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Winterthur

Die Axa-Arena bedeutet für den
HC Rychenberg einen Quanten-
sprung: Statt 400 Zuschauern
verfolgten diese Saison über
1000 Zuschauer die Heimspiele
des Unihockey-Vereins. «Das ist
genial», findet der Marketing-
Verantwortliche Mario Kradol-
fer. «Doch wir brauchen in der
Arena jetzt auch rund 50 Helfer
pro Spiel.» Sie kontrollieren Bil-
lette, zapfen Bier und frittieren
Pommes frites an den zwei Food-
Boxen, bedienen die LED-Ban-
den und vieles mehr.

Früher organisierte der HCR
die Helfereinsätze mit einer Ex-
cel-Tabelle. Seit einem Jahr setzt
er auf die «Helfereinsatz»-Soft-
ware aus der Küche des Winter-
thurer Softwareunternehmers
Bert Hofmänner. «Damit können
sichdieClubmitgliedermit einem
Klick für freie Schichten eintra-
gen», sagt Kradolfer. Einweiterer
Klick,dann ist die Schicht imHan-
dy-Terminkalender eingetragen.
Der Vereinsvorstand weiss hin-
gegen auf einenBlick,wer im lau-

fenden JahrseineHelferschichten
noch nicht geleistet hat.

Bert Hofmänner hat ein ähn-
liches Programm schon vor Jah-
ren programmiert, als er selbst
Präsident eines Unihockeyclubs

war,WinterthurUnited. «Es gibt
zwar viele Hilfsprogramme für
Vereine», sagt er, «aber dort geht
es vor allem um die Mitglieder-
verwaltung. Freiwilligeneinsät-
ze planen kann man damit

nicht.»Mit seiner Lösung könne
man nur genau das – dafür be-
sonders gut. Innerhalb von etwa
anderthalb Jahren wurde sie in
seiner Firma von neu auf pro-
grammiert. Immer dann, wenn

gerade keine dringenden Kun-
denprojekte anstanden.

Seit gut einem Jahr ist «Hel-
fereinsatz» nun auf dem Markt
und hat, laut Hofmänner, zwi-
schen 50 und 100 zahlende Kun-
den gefunden. 300 Franken kos-
tet dieVollversion. «Wenn durch
sie das Vorstandsmitglied, das
fürdieAnlässe verantwortlich ist,
auch nur ein Jahr länger durch-
hält, ohne den Bettel hinzuwer-
fen, hat sich die Investition schon
gelohnt», findet Hofmänner.

Jungkunst ist auch dabei
Doch nicht nur Sportvereine
müssen Freiwillige koordinie-
ren. Zum zweiten Mal setzt die
Jungkunst auf das Tool. «Wir ha-
ben 200 Helfende und rund 80
Schichten», sagt Vereinspräsi-
dent Martin Landolt. «In frühe-
ren Jahren nutzten wir eine öf-
fentlich zugängliche Tabelle, in
der sich Helfer eintragen konn-
ten. Aber das war vom Daten-
schutz her bedenklich. Schliess-
lich brauchen wir von unseren

Helfern auch Handynummer,
E-Mail-Adresse und T-Shirt-
Grösse.» Ebenfalls nützlich: Das
Programmverschickt an die Hel-
fenden automatische Terminer-
innerungen per E-Mail, fünf
Tage vor dem Einsatz und am
Vortag. «Das habe ich ganz ver-
gessen», ist keineAusredemehr.

Damit die Software aus Win-
terthur für Hofmänner kein Eh-
renamt bleibt, sondern rentiert,
braucht er eine vierstellige Zahl
von Kunden. 20000 Sportverei-
ne gibt es in der Schweiz, und
Hofmänner kann sich gut vor-
stellen, ins nahe Ausland zu ex-
pandieren. Dass derMarkt nicht
auf Sportvereine und Kulturan-
lässe begrenzt ist, zeigt auch das
Beispiel vonAnnetta Steiner. Sie
nutzt das Tool nicht nur als Vor-
standsmitglied des Unihockey-
clubs RedAnts, sondern auch für
ihre Partei, die GLP: «Damit pla-
nen wir die Schichten an Stand-
aktionen.»

Michael Graf

Drückeberger kriegen eine Extra-Erinnerung
Freiwilligenarbeit Helfereinsätze planen ist für Vereine eine mühsame Fleissarbeit. EineWinterthurer Firma bietet eine einfache Lösung.
Auch Kultur-Events und Parteien nutzen sie.

Mirjam Fonti

Ein sensationelles Resultat sei
der Gewinn von 37 Millionen
Franken, sagte Finanzstadträtin
Yvonne Beutler (SP) amMontag-
morgen vor den Medien. Dafür
verantwortlich ist nicht ein ein-
zelnes Ereignis, sondern viele
kleinere.Die grössteAbweichung
vom Budget zeigte sich beim Fi-
nanzertrag. Fast 15 Millionen
mehr konnte man hier verbu-
chen, vor allem aus Geschäften
mit Liegenschaften.

Aber auch die Steuereinnah-
men waren höher erwartet: um
13 Millionen Franken bei den
Grundstückgewinnsteuern und
um 7,4 Millionen bei den natür-
lichen Personen. Hingegen sind
die Steuern bei den juristischen
Personen um 13,4Millionen ein-
gebrochen. «Zu folgern, den Fir-
men gehe es schlecht,wäre aber
falsch», sagte Beutler. Denn die
Einnahmen seien immer noch
höher als im Jahr 2017.

Geld dank Postauto-Skandal
Positive Folgen für Winterthur
hatte der Postauto-Skandal.
Nicht zuletzt dank der Rück-
erstattungen fielen dieNettokos-
ten für die Finanzierung des öf-
fentlichen Verkehrs um 1,2 Mil-
lionen Franken tiefer aus.
Positives gab es für einmal auch
aus dem Departement Soziales
zu berichten. Die Kosten für die
individuelle Unterstützung stie-
gen zwar an, aber weniger stark
als befürchtet. Das Budget wur-
de um3,4Millionen unterschrit-
ten. Deutlich teurer war aller-
dings die Pflegefinanzierung;
hier resultierten 3,8 Millionen
mehr als budgetiert.

Der Gewinn von 37 Millionen
Franken wird dem Eigenkapital
gutgeschrieben, das damit neu
98,5 Millionen Franken beträgt.
Die Nettoschuld beläuft sich neu
auf 1,173 Millionen Franken; sie
konnte um 46,7 Millionen Fran-

ken reduziertwerden. Beutler er-
klärte, dass die Stadt trotz Schul-
den durchaus Eigenkapital ha-
ben könne: «Es ist, wie wenn
jemand ein Haus kauft. Auch
wenn derBesitzer eineHypothek
aufgenommen hat, kann er auf
einem anderen Konto noch Geld
haben.»DieNettoschuld pro Ein-
wohnerin und Einwohner be-
trägt neu 10280 Franken. Be-
rücksichtigtman nurden Steuer-
haushalt, fällt der Betrag tiefer
aus und liegt bei 5953 Franken.

Bei der Investitionsrechnung des
Verwaltungsvermögens fällt auf,
dass im steuerfinanzierten Be-
reichVolksschule, Berufsbildung
und Immobilien einen grossen
Teil der Ausgaben auf sich ver-
einen. Insgesamt betrugen die
Nettoinvestitionen im letzten
Jahr 80 Millionen Franken. Das
sind 11 Millionen weniger als
budgetiert. Dies liegt laut Beut-
ler auch daran, dass die Stadt im
Bereich Bau zuwenig Projektlei-
ter habe und es dadurch zu Ver-

zögerungen gekommen sei. Die
wesentlichen Investitionsprojek-
te imRechnungsjahr betrafenvor
allem Schulhäuser sowie das
neue Polizeigebäude.

«Nicht übermütig werden»
Der Steuerhaushalt finanziert
sich zu 106 Prozent selber. Da-
mit habe man das hochgesteck-
te Ziel eines Selbstfinanzie-
rungsgrads von über 100 Prozent
übertroffen, sagte Beutler. Sie
warnte jedoch, man dürfe jetzt

nicht übermütig werden. «Ins-
besondere die Kosten für die
Bildung gehen durch die Decke
und machen uns Sorgen.» Auch
wenn viele Kosten vom Kanton
verordnet würden, wolle der
Stadtrat nun analysieren,wo die
Kostentreiber lägen und wo er
allenfalls Einfluss nehmen kön-
ne. «Im Rahmen des Budget
2020 werden wir eine Studie in
Auftrag geben, wie wir das im
Bereich Soziales auch schon ge-
macht haben.»

Bildung bleibt ein Sorgenkind
Stadtfinanzen Die Stadt schreibt für das Jahr 2018 einen Gewinn von 37 Millionen Franken, das sind 21 Millionen
mehr als budgetiert. Manche Steuern sprudelten stärker als erwartet.

Stadträtin Yvonne Beutler und Reto Stuppan, neuer Leiter des Finanzamtes, bei der Präsentation der Rechnung. Foto: Enzo Lopardo

Bei der Präsentation der Rech-
nung 2018 gestern im Super-
blockwar erstmals auch derneue
Leiter des Finanzamtes, Reto
Stuppan, mit von der Partie. Der
51-Jährige hatte diese Funktion
zuvor in der StadtWil ausgeübt.
Sein ersterArbeitstag inWinter-
thur im Dezember fiel gleich auf
die Budgetdebatte im Gemein-
derat. FürReto Stuppan ein idea-
ler Start.

Wie haben Sie sich in Ihrem
neuen Job inWinterthur einge-
lebt?
Es gefällt mir sehr gut, ich habe
ein tolles Team mit vielen Ideen
angetroffen und wurde sehr gut
unterstützt, insbesondere auch
von Stadträtin Yvonne Beutler.

Sie starteten gleichmit der
Budgetdebatte,wiewar ihr
erster Eindruck des Gemeinde-
rats?
Ich fand es gut, dass ich gleich
am erstenTag einen Einblick er-
hielt. Ich spürte, wie das Parla-
ment tickt, was es sich wünscht.
Wir haben bereits versucht, in
dieser Rechnung erste Anliegen
aufzugreifen und die Unterlagen
noch übersichtlicher zu gestal-
ten. Mir ist es wichtig, mit dem
Parlament eine gute, proaktive
Zusammenarbeit zu haben.

Was sind die grössten Unter-
schiede zu IhrerArbeit inWil?
Interessant ist, dass die Parla-
mente sehr ähnliche Ideen und
Wünsche haben.Doch in derVer-
waltung gibt es natürlich grosse
Unterschiede. In Wil hatte ich
fünfMitarbeitende undwar ent-
sprechend auch noch direkt ope-
rativ tätig. Hier sind die Prozes-
se viel umfangreicher, alles dau-
ert einwenig länger, undwir sind
stärker auf die Inputs aus ande-
ren Departementen angewiesen.
Ich habe nun in den ersten Mo-
naten primär die verschiedenen
Schnittstellen kennen gelernt.
Ziel ist, dass wir als Finanzamt
Dienstleistungen für die De-
partemente erbringen. (mif)

«Erste Anliegen des
Parlaments konnte
ich aufgreifen»

Nachgefragt

50 Helfer braucht der HC Rychenberg für jedes Heimspiel in der
Axa-Arena. Foto: Deuring Photography

«Damit planenwir
die Schichten an
Standaktionen.»

Annetta Steiner
Gemeinderatspräsidentin (GLP)
und Vorstandsmitglied des
Unihockeyclubs Red Ants
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